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Der Staub in den Fabriken.
Je mehr der Menſchdieorganiſcheund unorganiſheWelt ſeiner

Arbeitunterwirft,um deren zahlloſeStoffezu nüßlihenGegenſtänden
des Gebrau<hsumzuwandeln,deſtogrößerund vielfaherwerden die

GefahrenfürGeſundheitund Leben der Arbeiter.Leidermachtdie

Gewohnheitden Menſchennachläſſiggegen dieſeGefahren.Erſtwenn
das Siechthumdie Arbeits-und Erwerbsfähigkeitlähmt,wird den

Unglü>lichender verhängnißvolleLeichtſinnklar,in wel<hemſieAlles

verſäumten,was dieGefahrenfürdieGeſundheitwenigſtensmindern,
wenn nihtverhindernkonnte. Wir ſagen„wenigſtensmindern“,denn

das bleibtja unleugbar,daß weitaus die meiſtenMenſchen,weß
Standes ſieauchſeien,aus ihrerArbeitfrüheroder ſpäterden Keim

eineszeitigerenTodes ziehen,diegelehrtenStände nihtausgenommen.
Aber auh wenn dieArbeiterdiegrößteAchtſamkeitaufihreGeſund-
heitverwendeten,ſowürde diesvergeblihſein,wenn dieFabrikherren
nihtauh ihrerſeitsmit fürſorgenderHumanitätdie nöthigenEinrich-
tungentreffen.
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Der humane Zug der Zeit, für das Wohl der Mitmenſchenmög-
lichſtallſeitigzu ſorgen,zeigtſi<u. A. auchin einerReihevon ärzt=
lichenund ſtatiſtiſhenSchriftenüber Berufskrankheitenund ihreUr-

ſachen,bez.die Mittel ihrerAbwendung,die ſeiteinigenJahren
erſchienenſind.Das neueſtederartigeWerk iſtdas des Prof.Dr. Hirth
in Breslau: „Arbeiterſhuß“.

Zu den gefährlichſtenBeimiſhungender Luftgehört,ſagtder

Verfaſſer,der von uns ſo wenigbeachteteStaub,der in manchen
Arbeitsräumen in ſchadendrohenderMengevorhandeniſ. Wie wirkt

dieſerStaub auf unſereAthmungsorgane,wie alſovor Allem auf
Kehlkopfund Luftröhren?Er reiztbeide,führtſozu einerBlutüber-

füllungder Schleimhäute,zu einerkrankhaftenAffection,die der Laie

„Katarrh“nennt, an dem jaViele,namentli<haber die vielStaub

ſchlu>endenArbeiterleiden. Die Krankheit,welheübrigensnur ſehr
ſeltenwirkliheArbeitsunfähigkeitbedingt,verläuftacut oder <roniſ<;
meiſtentwi>eltſi<hna< mehrerenacuten Anfällender <roniſheZu-
ſtand,der den Arbeiter oft genug jahrelangniht verläßt;heiſere
Sprache,Hüſtelnund Auswerfenſindbei den Staubarbeiternſoge-
wöhnliheDinge,daß man bedauerlicherweiſeihrerkaum no< ahtet.
Nichtſeltenentwid>eltſi< daraus Aſthma(Lungenemphyſem)und ein

<roniſ<verlaufender,entzündlicherZuſtandin der Lunge,der in die

Kategorieder als „Schwindſucht“,„Lungenſhwindſucht“bezeichneten
Leiden gehört.Von dieſenbeiden iſ das Aſthmadas bei Weitem

minder wichtige,weil minder gefährlihe.Weit ernſteraber iftes mit

der Lungenſchwindſuht.DieſerverheerendſtenKrankheitiſnämlihder

fünfteTheilallerTodesfälleüberhauptaufRehnungzu ſtellen!Es

iſtnah Hirth?3sAusſpruchalsſicherfeſtgeſtelltanzuſehen,daßStaub-

einathmungweſentlihzu dieſerKrankheitprädisponirt,und daß die

Gefahrzu erkrankenum fobedeutenderwird,jefrüherdas Jndividuum

zu der geſundheitsſchädlihenBeſchäftigungzugelaſſenwird. Der Ver-

faſſererweiſtdas an folgendemftatiſtiſhenVerhältniß.Bei den Gla3-

ſhleiferndes ſ<hleſiſhenRieſengebirgesbeträgtdas durchſchnittliche
Lebensalter42 Jahre,wenn ſiemit 22 bis 25 Jahren,dagegennur

30, wenn ſiemit dem 16. Lebensjahrezu <leifenbeginnen.Ver-

ſchiedenin der Wirkung,de8halbwichtigiſ die Art der einzelnen
Staubtheilchen,von welherman ſihmittelſteinergutenLupeleicht
überzeugenkann. LaſſendiekleinenStaubtheilhhenE>en,Spizenund
Kantenerkennen,fofindſienatürlih,da ſiedas Gewebe der Lunge
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leichter verleßen, gefährlicher als die rundlihen. Aus demſelbenGrunde

ſcheinendieunorganiſchenmetalliſhenund erdigenStaubarten im All=

gemeinengefährlicher,als die organiſchen.Merkwürdigweniggefähr=
lihzeigtſi<der Kohlenſtaub.So hateineUnterſuchung,dieſihauf
4000 erkrankteArbeitererſtre>te,dargethan,daß, währendbei Ar-
beiternmit ſtarkerStaubeinathmung22 Procentder innerli<hEr-=

frankten,beidenen,die gar keinenStaub einathmeten,11 Procentauf
Lungenkrankheitkamen,100 KohlenſtaubeinathmendeerkrankteArbeiter

erſteinen Schwindſüchtigenunter ſi<beſaßen.SonſtiſtallerStaub,
wo er in Menge in der Luftſi< vorfindet,gefährlih,und es iſt
ſicher,daß ſihin FolgelängerenEindringensvon Staudbtheilchenin's

Lungengewebeein <roniſ<entzündliherZuſtandentwi>elt,der lebens-

gefährlihwerden kann. Hilfekann hierder Arztnihtbringen,fie
liegtin des ArbeitersHand; er muß ſeineArbeit aufgeben.Leider

gehörenna< des HerrnVerfaſſersErfahrungendergleihenFällezu
den Seltenheiten.Jſ�tdas Befindennoh halbwegserträglih,dann

wird eineGefahrnihtanerkannt;es wird weiter gearbeitet,bis es

zu ſpätift.
Krankheit,Elend und Sterblichkeitzu mindern,hatdie gewachſene

HumanitätzweiWege beſchritten,einmalMittelangewendet,dieStaub-

entwi>elungzu verringern,ſodanndieStaubeinathmungzu verhindern,
in erſteremFalledadur<h,daß man das Material anfeuchtet(beim
Sieben,Abkehren2c.),oder Fußbödenund Wände beſprengt,in leß-
terem Falledurh einenSchußdes Mundes und der Naſe,dur<hRe-

ſpiratoren.Die meiſtenderſelbenbeläſtigenaber den Arbeiterſhwer
und werden ſehrungern getragen.Geradede83halbhat ſi<dieneuere

Technikvielmit verbeſſertenConſtructionenbefaßt.Man ſtelltſieher,
führtHirth an, aus einfahenoder doppeltenMetallnezen,welche
man mit Muſſelinoder einem anderendieLuftleihthindur<laſſenden
Stoffeüberzieht;oder man bedientfi<hzweierMetallnezeund bringt
zwiſchendieſendie luftfiltrirendeSubſtanz,Baumwolle, Watte,

Schwamm 2c. hinein.Die leßterenhabenden Vortheilder leichteren
und vollſtändigerenReinigung.Vortrefflihund dringendempfehlens3-
werthiſtes,dieSchußhvorrichtungenanzufeuhten;man bedientſi
dazuentwedernur des Waſſers,oder,wenn derStaub chemiſchdifferent
iſt,der entſprechendenalkaliſhenoder ſaurenLöſungen,leßtereskommt

jedo<mehr bei Einathmungſ{hädliherLuftartenin Betraht.Das

Waſſerreinigtdie eintretendeLuftvorzüglih,und die mit Nü>ſicht
24%
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hierauf conſtruirteWaſſermaskevon Poiret iſ}als in ihrerArt vor-=

züglihzu bezei<hnen.Welchevon den verſchiedenenConſtructionenvon

Reſpiratorenman wählt,iſt{<ließli<gleichgiltig,wenn nur Mund

und Naſe bede>t und zum Reinigenreſp.zum Erneuern der luft-
ſiltrirendenSubſtanzkeinZeitaufwanderforderlichiſ. Oft genug be-

dienenſihdie Arbeiteraus irgendwelhemGrunde einesErſagzmittels
fürden Reſpirator,ſoz. B. einesShwammes oder Tuchs,oder einer

geöltenMaske. Jm Allgemeinenwird man in ſtaubigenFabrikräumen
den Zwe> nur dur<hHerſtellungkünſtlicherVentilationerreichen,da

die natürlicheVentilationnie im Stande iſ größereStaubmengenzu
beſeitigen.Um des gewünſchtenErfolgesſicherzu ſein,ſollman, räth
Hirth, die Auffangöffnungender Röhreſoanbringen,daß fieunter
den verſchiedenſtenBedingungenwirkenkönnen,am beſteninthunlichſter
Nähe über den ſtauberzeugendenMaſchinenoder Arbeiten. Dies iſt
z- B. bei den in Englandzuerſtin AufnahmegekommenenVentila-=

tion8apparatenin den Nähnadelſchleifereienberü>ſichtigt.Oberhalb
jedeseinzelnenArbeiterswurden dort einfaheHelmeoder Trichteran-=

gebracht,mit Hilfedeſſender beim SchleifenentſtehendeStaub ſofort,
ehe er ſi<no< der Luftdes Arbeitsraumesmittheilenkann,entfernt
wird;noh beſſerverſuhtman (z.B. in Châtellerault)dieAuffang-
öffnungenunterhalbder Arbeiterreſp.des Schleifſteinesanzubringen,
wodur<man dieLuftfaſtvölligſtaubfreierhielt.Eine (nihtblos in

ſanitärerHinſicht)berühmteFabrikin ZornhofbeiZabernhatdieſes
Principangenommen und vortrefflicheReſultateerzielt.Einen weiteren

Fortſchrittſtellendie transportablenVentilationsapparatedar,toelche
in den Schleifereiendes RegierungsbezirksDüſſeldorfeingeführtſind.
Die Einfachheitund Billigkeitdes Apparates,der ſihüberallanbringen
läßt,hat dieRegierungin Düſſeldorfvermocht,das Schleifenohne
Ventilationbeiſ{wererGeldſtrafezu verbieten.

Auf die Wahl des Syſtemsder Ventilatorenkommt es dabei nur

inſofernan, als dieLocalitätmitſpriht.LäſtigerZug muß vermieden

werden,ſonſtſeyendie Arbeiterden Ventilatorbald außerDienſt.
Leider iſ dieMehrheitder Arbeiterno< immer der irrigenAnſicht,
jedeſolcheSicherheitsmaßregelſeigar nihtzu ihremSchutze,nicht
ihretwegengetroffen,ſondernaus Liebhabereides Fabrikantenund nur

ſeinetwegeneingerichtetworden. Nur beiWenigeniſdas Verftändniß
ſoweit entwi>elt,daß ſiedie Wirkſamkeitderſelbenbegreifenund den

Arbeitgeberin ſeinenBeſtrebungenunterſtüßen.Es gehtdaher,wenn
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die Durchführung ſtrenggehandhabtwerden ſoll,faſtnirgendsohne
Widerwärtigkeitund Zwang ab. Derſelbeiſtniht zu entbehren,
{limmſtenfallsmüſſendieArbeiterdur<empfindlicheGeldſtrafendazu
gebrahtwerden, von den für ErhaltungihresWohlergehensund
Lebens beſtimmtenMaßregelnGebrau<hzu machen.Es gibteben

Wohlthaten,dieden Menſchenaufgedrungenwerden müſſen.(Deutſche
Induſtrie-Zeitung.)

Ueber die Entſtehungdes Indigoblau.
Von E. Schun>.

Die Thatſache,daßder Jndigoin den Pflanzen,aus denen man

ihngewinnt,ſihin einem ganz anderen,wenigſtensnichtblauen,ſon-
dern ungefärbtenZuſtandebefindet,veranlaßteden Verfaſſerſhonvor
einerReihevon Jahrenzu einereingehendenPrüfung;er wähltedazu
die ihm am leichteſtenzu GeboteſtehendeJndigopflanze,den Waid

(Isatistinctoria,Familieder Cruciferen)und es gelangihm auh
einen Körperdaraus darzuſtellen,der dur< verdünnte Säure {hon
beigewöhnlicherTemperatur,ſ<hnellerbeim Erwärmen ſi<hunter Auf-
nahmevon Waſſerin die blaue Farbeund Zu>erſpaltet.Er nannte

dieſenglykoſidartigenKörper,der äußerſtleichtzerſeßbariſt,ſihſelbſt
mit größterVorſichtnur in Form eines gelbenSyrups von widrig
bitteremGeſhmace,ſaurerReaction,in Waſſer,Weingeiſtund Aether
löslih,erhaltenläßt,Jndikan.

Um zu erfahren,ob andere Jndigopflanzenden Farbſtoffgleich-
fallsals Jndikanoder in andererWeiſeenthalten,nahm der Verfaſſer
deren einigein Unterſuchung,znnächſtdas Polygonumtinctorium,
welcheseinegrößereAusbeute an Jndigogibt,als der Waid. Wenn

man die Blätterdes Polygonum mit Waſſerabreibt,den Brei colict,
aus der Flüſſigkeitdas Chlorophyll,Albumin u. f.w. mit eſſigſaurem
Blei niederſchlägt,zum FiltrateSchwefelſäureoder Salzſäurejeztund

ſtehenläßt,ſoſcheidetſi<binnen einigenStunden Jndigoblauaus.
Die Darſtellungder FarbſtofflieferndenVerbindunggelangwie früher
beim Waid und nochleichterauffolgendeWeiſe.Die Blätterwurden

in gelinderWärme getro>net,raſhgepulvert,mit Weingeiſtextrahirt,
der Auszugbei gewöhnlicherTemperaturverdunſtet,die rücſtändige
Flüſſigkeiterſtmit neutralem eſſigſaurenBlei gefälltund nah Beſei-
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tigung des dadur< ausgeſchiedenenChlorophyllsund anderer fremder
Stoffemit baſiſheſſigſauremBlei verſezt,Dieſerzweite,hellgelbe
Niederſchlagwurde er mit Waſſer,dann mit Weingeiſtgewaſchen,in

abſolutemAlkoholſuspendirt[undin dieſenBrei ſolangeKohlenſäure
geleitet,bis dieüberſtehendeFlüſſigkeiteinegelbeFarbeannahm.Man

filtrirte,ließdas Filtratan der Luftbei gewöhnlicherTemperatur
verdunſten,ſeteWafſerzu, wodur<eineAusſcheidungentſtand,filtrirte
dieſeab und fälltedas in dem Filtratenoh enthalteneBleimittelſt
Schwefelwaſſerſtoffgasaus. Nachdem Filtrirenbliebbeim Verdunſten
einSyrup,welheran abſolutenAetherdieFarbſtofflieferndeVer-=

bindungabgabund die nun na< dem Verjagendes Aethersi< als

gelberSyrupzeigte.DerſelbezeigtekeineNeigungzum Kryſtalliſiren,
miſchteſi<mit Waſſer,Weingeiſtund Aether,reagirteſauer.Aetende
Alkalienfärbtenihndunkelgelb,eſſigſauresBlei fällteihn hellgelb.
Mit Schwefelſäureoder Salzſäureverſetzt,ſchiedſi<hblauerJndigo
aus und die davon getrennteFlüſſigkeitreagirtemit alkaliſcherKupfer=
ſolutioncufZu>er.Hatteaber der Syrup vorhereineZeitlangge-
ſtandenoder war er zum Kochenerhißtoder mit Alkalienverſeßt,ſo
ſchiedSäure keinJndigoblaumehr aus, die Subſtanzhattemithin
ſhoneineandereZerſezungsweiſeerlitten.

Läßtman diewäſſerigeLöſung,mit Säure verſetzt,langeſtehen,
ſo ſ<hlägtſih,außerJndigoblau,au<hJndigorothund Jndigogelb
nieder.Der das Blau lieferndeKörperzerſeßtſihmithinau<hnoh in

andererRichtungund etwas Aehnlichesmuß auh ſchonin der Pflanze
vorgehen,denn alteBlättergebenwenigerBlau und mehrRothu. �.w.
als junge.Das Polygonum tinctorium enthältmithinebenfalls
JIndikanund keinenfertigenIndigo.

Wenn man dieBlätterdieſerPflanzezerkleinertund kurzeZeit
in kohendenWeingeiſttaucht,ſo nehmendie verlegtenStellen nah
kurzerZeiteineblaueFarbean, währenddie anderen ſi<nichtfärben.

Tauchtman die Blätter in Waſſerund läßtdieſesfrieren,fo
erſcheinendieeingefrorenenBlätter nah dem Aufthauendunkelfarbig
und werden na< dem Eintauchenin kochendenWeingeiſtdunkelblau,
währenddienihteingefrorerenBlätterweißbleiben.Ziehtman aus

friſhenBlätternmit kaltemAlkoholoder Aetherdas Chlorophyllaus,

ſoerſcheinenfieblau;das könntezu derMeinungverleiten,dieBlätter

enthieltendie blaueFarbeſchonfertiggebildetin ſih;aber wenn man

ſie,anſtattin kalten,in kochendenWeingeiſttaut, ſo löſtſi<die



379

Farbe gebendeMaterie, ehe ſieſihzerſezenkann,aufund die Blätter

werden blaßgelb.Der alkoholiſheAuszugſehtübrigensbeim Ver-

dunſtenkeineSpurJndigoblauab. Allesdieſeserklärtſi<aus folgen-
den Betrachtungen: die Molecüle des GlykoſidsJndikanbefindenfich
in einem ZuſtandeſhwachenGleichgewichtsund bewahrendenſelbenſo
lange,als ſiein den Zellender lebendenPflanzeeingeſchloſſenſind.
Sobald das Leben erliſcht,beginntdieZerſezungdes Jndikans,die

Molecüle vertheilenfi<na< ihrenAffinitätenund das Reſultatiſt
JIndigoblauund Zuter.

Das gehtaber ſoraſh,daß es mitunterleihtſcheinenkann,der

Prozeßfindeſhon in der lebendenPflanzeſtatt,ſieenthaltealſo
bereitsblauen Jndigo.Stellt man friſ<habgeſchnitteneReiſerdes

Polygonumtinctorium in verdünnte Salzſäureund legtfienah
einigenTagenan dieLuft,ſo findetman die Säure eingedrungen,
was ſihäußerli<hdadur<kenntlihmacht,daß die grüneFarbeder

Blättererſtin eineſhmußiggelbeund dann in einedunkelblaueüber=

geht.Seßt man als3dannſolcheBlätterder Behandlungmit heißem
Weingeiſtaus, ſo nehmendiejenigenBlatttheile,bis zu welchendie
Säure gedrungenwar, eine tiefblaueFarbean, indem das Chloro-
phyllin den Alkoholübergeht, diejenigenBlatttheilehingegen,welche
von der Säure no< nihterreihtwaren, werden bleih,indem nicht
nur ihrChlorophyll,ſondernau< ihr(nohnihtzerſeßtes)Jndikan
in den Alkoholübergeht.Wenn ſihin den Blätterndes Polygonum
tinct.der blaueFarbſtoff(aufdieangegebeneWeiſe)ausgeſchiedenhat,
ſobietenfiefolgendecharakteriſtiſcheErſcheinungendar:

1)Der Farbſtoffſte>nur in dem paren<hymatöſenTheile,Adern
und Nerven ſehendaherweißaus.

2) Die jüngerenBlätterſindtieferblau,der Farbſtoffalſodarin

reihliherangehäuft.
3) Der Farbſtoffiſin den Zellengruppigund amorphabgelagert.
Bletia Tankervillae (Familieder Orchideen)lieferteganz ähn-

licheReſultate.Blätter der Tndigoferatinctoria,der wichtigſten
Jndigopflanze,ſtandendem Verfaſſernihtzu Gebote;aber Michea
hatbereitsna<hgewieſen,daß,wie wohlnihtanders zu erwartenwar,

dieſesGewächseindem Waid analogesoder damit identiſhesGlykoſid
enthält.(Aus.Pharm. Journ. and Transact.,dur<Zeitſchr.d.öſterr.
Apotheker-Bereines.1879. S. 505.)
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Die Behandlung des Guß�tahles.
Von J. F. Klein, Mechanikerin München.

Die vielfachenUnannehmlichkeiten,welche dur<h die Unerfahrenheit
unſererheutigenArbeiterin der Behandlungdes Stahlesentſtehen,
veranlaſſenuns, die ſeit30 Jahrenin den größten,fowiekleineren

europäiſchenEtabliſſementsgemachtenErfahrungenhiermitder Oeffent-
lichkeitzu übergeben.

Das Härten. Vorausgeſeßt,daß der Stahlein zartes,feines
Korn hat,ſo iſ die Hauptbedingungdes Härtens,daß der Stahl
beim Erwärmen vor Wind gut geſchütztiſt.Der beſteStahl,welcher
beim Erwärmen von kalterLuftbeſtrihenwird,wird beim Abkühlen
Sprüngeerhalten,und auf dieſeWeiſeunbrauhbarwerden. Um

folchenUebelſtändenwirkſamvorzubeugen,iſ es bei Prägeſtempeln,
Schneidzeugen,ſowiebei allderartigenGegenſtändengut,wenn man

ſiein gutſchließendeBlechkaſtenlegt,inwelchender ganze übrigeRaum
mit fkleinzerſhlagenerHolzkohleausgefülltwird, und dann 1/2 bis

2 Stunden glühenläßt,woraufman dieGegenſtändeohneein Zer=
ſpringenzu befürchten,entweder mit der Zange,oder ſammt dem

Blechkaſtenin kaltesfriſhesWaſſertaucht(nihtwirft)und darinnah
unten und oben,nah linksund rehtsbewegt,um damit ſtetsneues

Waſſerin Berührungzu bringen.
Das Anlaufen oder Anlaſſen. Hiefürgibtes in der

Praxis3 Farben:hafergelb,rothund blau. Ein geübterPraktiker
weihtjedohauh in gewifſenFällenvon dieſenFarbenab,und nimmt

ſicheineZwiſchenfarbeherausje na<hBeſchaffenheitdes Werkzeugs,

ſowiedes zu härtendenGegenſtandes:ob eine fpizeoder ſtumpfe
Schneidevorhanden,oder ob damit aufStahl,Eiſenoder Meſſing
oder aufHolzzu verwenden iſt.

FederabgekühlteStahlmuß vor dem Anlaufenweißſein.Um
dies ſhon dur< das Abkühlenzu Stande zu bringen,beſtreihtman

ihn vor dem Glühenin gutwarmem Zuſtandemit Seife.Größere
Stahltheile,welheman nihtin der Zange anlaſſenkann,und welche
auh dur<und dur gleicheHärtehabenmüſſen,werden auffolgende
Weiſeangelaſſen:

Man erwärmt in einem Blechkaſtenüber ſtarkemKohlenfeuer
Sand beinahebis zur Glühhibe,ſorgtaber auh zugleihdur< öfteres
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Untereinandermengen dafür, daß er gleihmäßig warm wird, worauf
man die anzulaufenden Gegenſtändehineinlegt,jedo<hſo,daß man

immer eine halbeFlächeſehenkann,um die erſcheinendenFarben
erkennenzu können.

Zum Schweißen von Gußſtahlmit Eiſengibtes keinbeſſeres
Mittel als Porzellanpulver(nihtweißeThonerde),welchesin allen

FällenaufEiſenmit Stahl,ſowiebeiStahlmit Stahl,bei mäßiger
Hiveund ſanftenHammerſchlägenoder einfachemStreichen,als das

Untrüglichſteſihbewährthat.
Um verdorbenenStahlwiedergutzu machen,kann man folgendes

Mittelverwenden: Man nimmt gleicheTheileUrſchlittund Colopho-
nium, ſ{<melztbeidesin einem Topfezuſammenund kühltden ge-

ſhweißtenoder zu warm gemachtenStahl3 bis 4 Mal darin ab,
erwärmt ihndann bis zur Fleiſhrothhizeund härtet,woraufer ſein
urſprünglichesKorn wiedererlangthat.

Sqließliherwähnenwir noh,daß man beim Schmiedendes

Stahlsdaraufahtenmuß,ihnnie in dieBreitezu ſhlagenund dann

wieder zuſammenzudrü>en,ſondernbei dem Stre>en immer fleißig
aufzuwenden,da er ſonſtunganz würde. AuchſollStahlzu gnten

Werkzeugennur in Holzkohlenfeuerbehandelt,und auh da nie wärmer

als fleiſhrothgemaht werden. (BayeriſchesJnduſtrie-u. Gewerbebl,

1879. S. 3783.)

Herſtellungvon Steinnußknöpfen.
G. E. Stadtvoigt in Schlebuſhhatfi<hin Bezughieraufein

Verfahrenin Deutſchlandpatentirenlaſſen,welhesaufAnwendung
von Dru> anſtattdes bisherüblichenAbdrehensaufderDrehbankmit

Faconſtäbenberuht.Die aus der Nuß rohausgedrehtenKnöpfewer-
den dur<hKochenin Waſſererweiht,dann wird je einer in einegra=
virteund polirteStahlmatrizeeingelegt,die zum Anwärmen aufdie

gußeiſernePlatteeinesmäßigmit Dampf oder FeuergeheiztenOfens
geſeßtwird. Auf dieſerOfenplatteſtehteinegrößereAnzahlMatrizen
zu je zweiennebeneinanderund jenahdem die Arbeit fortſchreitet,
werden die der Mitte der Ofenplattezunächſtſtehenden,demna<ham

meiſtenerhißtenzweiMatrizenzum Preſſengenommen, die übrigen
aber entſpre<hendna< der Mitte der Platteweitervorgerü>tund an
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der Kante ein neues kaltes Paar Matrizen mit Knöpfen angeſeßt.Das

Preſſenerfolgtmit jezweiMatrizengleichzeitig,indem ein an beiden

Enden ausgehöhlterPreßſtempelzwiſchenjezweiMatrizenzu ſtehen
kommt;in der oberen iſ dabei dieOeffnung,in welcherder Knopf
liegt,nah unten gerichtet,in der unteren na<hoben. Die Knöpfeer-
kaltenzum Theilin den Matrizenſelbſtund behaltendadur<die

ihnengegebeneFaconſcharfdabei. Als Vortheildes Verfahrenswird

hervorgehoben,daß danah beſonderebishernihtherſtellbareMuſter
hergeſtelltwerden können und daßdaſſelbeweitbilligeriſtals das bis=

herige,da es viel wenigerArbeit erfordert,daß das Polirenganz
wegfällt,weildur< Preſſenin der Hizein polirtenStahlformenein

intenſiverGlanzerzeugtwird,und daßendlichſelbſtfehlerhafteStein-

nußtheilebenußtwerden können,da die Riſſeſichzum Theilzupreſſen.

Reinigungdes Honigs.
Von F. E. Bourquin.

Es wird wenigepharmaceutiſchePräparategeben,über deren

zwe>mäßigſteund rationellſteDarſtellungſovielgeſchriebenworden ift,
als über dieſes.Der Grund, weßhalbeineMethodeder Reinigung
des Honigsvon dem Einenempfohlen,von dem Andern verworfen
wird, liegtohneZweifelin der verſchiedenenZuſammenſezungdes

rohenHonigs,deſſengrößeremodergeringeremGehaltan freierSäure,

Schleimu. f.w. VerfaſſerwilleineMethodebekanntgeben,beideren

BefolgungſtetszufriedenſtellendeReſultateerhaltenwerden. Dieſelbe

beſtehtim weſentlicheninder,zuerſtvon Moh r empfohlenen,Reinigung
mittelſtTannin. Man ſeheno< etwas Carragheendazuund ver-

fahredabei in der Weiſe,daß auf10 Kilogrm.rohenHonig0,15bis

0,25Grm. Tannin und ca. 10 bis 15 Grm. Carragheengenommen
und das Gemiſhauf dem Dampfapparatſchnellund ſtarkerwärmt
wird. Oftſchonnah 10 Minuten iſder Honigvollſtändigklar,die

Verunreinigungendeſſelbenſchwimmenzugleihmit dem Carragheenin

Form zuſammengeballterSchleimklumpenaufderOberflächederFlüſſig-
feitund können mit HilfeeinesSchaumlöffelsoder auh einfa<hdur
Colirenleihtentferntwerden. FiltrireniſtbeiBefolgungdieſerMe-
thodevollſtändigüberflüſſig,da der Honig,wie bereitserwähnt,gold=
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flar erſcheint.Befolgtman außerdemdieVorſicht,daßman nur kleine

Mengen — höchſtens2 Liter— deſſelbenauf einmal eindampftund

aufdieſeWeiſelangesErwärmen vermeidet,ſoerhältman ein tadel-

loſes,hellgelbesProduktvon reinem Geſhma>,in welchemauh nicht
eineSpur Tannin enthalteniſ,weil dieſesmit den Schleimſtoffen
des HonigseineunlöslicheVerbindunggebildethatund vorherdur

Abſchöpfenoder Colirenbeſeitigtworden iſ. (Pharm.Zeitung.)

Verfahrenzur Verbindungvon Geweben mit

Celluloſe-und anderen Papieren.
Von der Actien-GeſellſhaftfürBuntpapierund Leimfabrikation

in Aſchaffenburg.
(D. R. Pat.Nro. 7269 v. 2, Febr.1879 )

Die Verbindungvon Geweben mit Papierenzu einem feſten,
dauerhaften,ſchreibfähigenStoff,der zu Geldcouverten,Waarenbeuteln,

Emballagenu. �.w. vielfacheVerwendungfindet,wurde in Deutſch-
land bisherdur<hZuſammenkleben des fertigenPapiersmit dem

Gewebe auf beſonderenMaſchinenoder dur<hHandarbeitbewirkt.

DieſeVerbindungwird auf der Papiermaſchinedirektfolgendermaßen
hergeſtellt:Das von der Gautſchpreſſekommende feuchtePapierblatt
trifftin der erſtenNaßpreſſemit dem dur< Leimwaſſergezogenen
Gewebe zuſammen,bildetdur<hden Dru> der Preſſeund Leim eine

innigeVerbindungund wird wie gewöhnlichesPapierdur alleTheile
der Papiermaſchinegeführt,ſo daß es ſ<hließli<tro>en und längs
geſchnittenauf den Haſpelläuft.Das zur Verwendunggelangende
Gewebe iſ als Rolle in der Nähe der erſtenNaßpreſſepaſſendge-
lagert,läuftvon dort unter eineWalzeim Leimtrog,gelangtdurch
zweiweiteremit FilzüberzogeneWalzen,die den überſchüſſigenLeim

abpreſſenund von dort eventuellüber no< eineLeitwalzezur erſten
Naßpreſſe,um mit dem Papiereverbunden zu werden. Der Leim be-

ſtehtaus einer ſ<hwachenAuflöſungvon thieriſhemLeim mit etwas

Stärke. Die ſohergeſtelltenfeſten,buntenStoffefindenalsErſaßfür
Zeuge,Leder und Buntpapierein der Buchbinder=,Leder- und den

verwandtenJnduſtrienVerwendung.Die beiweitem größereFeſtigkeit
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dieſerStoffeſichertihnenden Vorzugvor Buntpapier,das Nicht-
dur<ſhlagendes Leims vor Engliſch-Leinwand.(Pap.-Zeitung.1879.

S. 843.)

Ueber Arbeiter-und Antidot-Apotheken.
„Wer ſ<hnellhilft,hilftdoppelt“iſ ein bekannterSpruch,der ſich

in allenLebensverhältniſſenbewährtund deſſenpraktiſheDur<hführung
ſi<zumalbeikörperlihenVerunglü>kungenvon Nutenerweiſt,wo es

gilt-dur< ſ<hnelleAnwendunggeeigneterMittel dieGefahr,welche
Verzögerungmit fihführt,zu beſeitigenund das Uebel im Keime zu

erſtiden.Jn der rihtigenErkenntnißdieſerThatſachegipfeltfüralle

Diejenigen,welchezumalaufdem flachenLande wohnenund denen bei

hnelleintretendenErkrankungenärztlicheHilfein kürzeſterZeitverſagt
iſt,das Bedürfniß,dem HaushaltediejenigenMitteleinzuverleiben,die

füralleFälleals diegeeignetſtenbetrachtetwerden. Die pharmaceutiſche
Praxishatdur<Beſchaffungvon Hausapotheken,Reiſeapothekenu. |.w.-
dem vorhandenenBedürfnißRehnungzu tragengeſucht,und es dürfte
faum einLandgutaufzufindenſein,deſſenintelligenterBeſißer,Verwalter
oderPächterſichnihtmit einerguteingerichtetenHausapothekeverſehen
hätte.Schon vor vielenJahrentrat HerrApotheker Herb in

Pulsnitzmit ſeinenHaus-=,Reiſe=,Thier=-,Feuerwehr=,Eiſenbahn=,Feld-,

Verband-Apotheken2c. an dieOeffentlichkeit,welcheindieſenBerufskreiſen
die vollkommenſteAnerkennungfanden.Jn neueſterZeithatderſelbe
unter beſondererBerückſihtigungder einſhlagendenVerhältniſſeund der

Thatſache,daß beiVerunglü>ungenin Fabriken,welcheſi<haufdem

flachenLande befindenund nichteineſchnelleHilfezur Hand iſ,eine

Arbeiterapothekemit ca. 33 Medicamenten,30 Compreſſen,Binden

und Utenſiliengeſchaffen,welcheallediejenigenMitteleinſchließt, die

zur VermeidungſhlimmerFolgenbei Quetſchungen,Zerreißungen,
heftigenBlutungen,Gliederbrüchhenoder Gliederverrenkungenals die

erſtenothwendigſtezur Anwendunggelangenmüſſen.FernerhatHerr
ApothekerHerb eine Antidot(Gegengiſt)-Apothekegeſchaffen,
welchebeiſhnellauftretendenVergiftungsfällen,wieKohlendunſt,Arſenik,
MetallgifteallerArt, Phosphor,Laugen,Säuren, Pflanzengiftewie

Belladonna,Schierling2c.,giftigenPilze,Vipernbiß2c. 2c. mitGebrauchs-
antveiſungdiegeeignetenMittelzurWiederbelebungoderErhaltungund

Rettungder Vergifteteneinſchließt.Die Gebrauhsanweiſunggiebtauh
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Andeutungen über. die erſteBehandlungvon Erfrorenen,Ertrunkenen,
vom BliyGetroffenen,Ohnmächtigen,Scheintodten2c. 2c, — Dieſehand-=
lichenund ſehrpreiswürdigenApparateſeiendem größerenPublikum
beſondersempfohlen,ſiefindHelferin derNothund gereichenDemjenigen,
der ſiein ſoumſihtigerWeiſezuſammengeſtelltund geordnethat,zum
Verdienſt.(BeſondererAbdru> aus d. Dresdener NachrihtenNr. 326

vom 22. Novbr. 1879.)

Dr. R. Biedermann's Chemiker-Kalender.
Die Jdee, einenChemiker-Kalenderherauszugeben, iſkeineswegs

eine originelle.Die früherenLeiſtungendieſerArt habenfihjedoh
keinesallgemeinenBeifallszu erfreuengehabt,und liegtdieHauptur=
ſachedavon wohlinder außerordentlichenVielſeitigkeitder hemiſchen

Wiſſenſchaft.Der Lehrerder Chemie,der Studirende,der Analytiker,
der Pharmaceut,der Soda-, Anilin-u. f.w. Fabrikant,der Hütten-
mann, ſieallemachenetwas verſchiedeneAnſprüchean einſolchesBuch
und es iſtſhwer,jedem gerehtzu werden! Jn rechtglü>licherWeiſe

erſcheintuns dieAufgabeeinesſolchenWerkes in dem Biedermann

ſchenChemiker-Kalendergelöſtzu ſein.Außerden gewöhnlichin

den FachkalendernvorhandenenTabellen findenwir noh eineTabelle,

welchedievon Men delejeffaufgeſtellteperiodiſheGeſeßmäßigkeit
der Elementedarſtellt,und vor allem eineTabelleüber dieVolumge-
wihte,Schmelz-und Siedepunkte,ſowieder Löslichkeitsver=
hältniſſeder — dur<Namen und Formelnbezeichneten— organiſchen
und unorganiſchenKörper,wie fiein dieſerVollſtändigkeitbishernoch
niht exiſticrendürſte.DieſeTabellewird im wiſſentſchaftlihenſowohl,
wie im techniſchenLaboratoriumvielfahbenußtwerden und infolgeihrer
Zuverläſſigkeitein überaus brauchbaresHülfsmittelſein.Mit dieſen
TabelleniſindeſſendexJnhaltkeineswegserſchöpft.Es folgtnoh in

knapperund correcterDarſtellungeineUeberſichtüber die geſammte
analytiſcheChemie, d. h.es werden dieReactionender Baſenund

Säuren, die qualitativeGewichtsanalyſe,die Maaßanalyſe,
diehüttenmänniſheProbirfunſt,dieorganiſcheElementarana-=-

lyſe,die Spectralanalyſe,die Gasanalyſe,dieBeſtimmungendes

Volumgewichtesfeſter,flüſſigerund gasförmigerKörperkurzund bündig,
aberohneetwas wichtigesbeiſeitezu laſſen,abgehandelt.Auchdie dem
KalendariumgewidmeteHälftezeigtvielJnterefſantesund Originelles.
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Es iſtfernerfreudigzu begrüßen,daßVerfaſſerund Verlegerih ent-

ſchloſſenhaben,dem Kalenderein Ja hrbu< beizugeben,welchesunter
anderm weſentlihden Fortſchrittender hemiſhen Technologie
gewidmetfeinſoll,und wir zweifelnnihtdaran,daßes in ſeinerArt

ebenſovortrefflihwird,wie der Kalender. Schließlihhabenwir noh
ein paar Worte über die äußereAusſtattungdes Bucheszu ſagen.
Daſſelbeiſ na< einerneuen Methodeeingebunden,und zwar hates
einenCaoutchouceinbanderhalten,der,ſehrgefälligausſehend,den

etwas ſtarkenZumuthungen,die derAufenthaltim <hem.Laboratorium
an das Buch ſtellt,vermuthlihwiderſtehenwird. Die typographiſche
und übrigeAusſtattungiſteinevorzügliche.Wir empfehlendas Unter-

nehmendem Jntereſſeund der Gunſtder zahlreichenbetheiligtenKreiſe.

Zur Verarbeitungdes Ozokerits,
welchebi8herin unrationellerWeiſemeiſtunter Reinigungmit Schwefel-=
ſäuregeſchah*),verwendetProf.H.Shwarz in Grazein ſeiteinem

Jahrebereitspraktiſ<hbewährtesVerfahren.Dieſerfand,daß der

Ozokeritbei der Deſtillationim Vacuum faſtunverändert und faſt

vollſtändiggebleichtübergeht.Es gelangihm ferner,dur eineratio-

nelleAnwendungüberhißtenWaſſerdampfesaus den Fabrikations-

rü>ſtändenallesdarinno< enthalteneErdwachsmit faſtunverändertem

Schmelzpunktund faſtungefärbtwieder zu gewinnen.Wie bei der

Zu>erfabrikationder Gebrau<hdes Vacuums in Folgedes verminderten

Dru>es das ArbeitenbeiniedrigerTemperaturermöglihtund dunkle

Färbungendur<hdie Zerſezungsprodukteauschließt,ſo geſtatteter

auh bei dem deſtillirtenbituminöſenStoffebedeutendgeringereWärme-

grade,und kamen auh hierFärbungenund Zerſehungenin Wegfall.
NochüberraſchenderiſtdieWirkungdes überhißtenWaſſerdampfesauf
die Rückſtändedes Cereſins.Aus einzelnenBlutkohlenkuhenwurden

bis 45 Procentdes Rücſſtand-Materialsan faſtfarbloſemCereſinge-
wonnen. Sehr gut ausgedämpfteKnochenkohlelieferteno< 12 bis

15 ProcentihresGewichtesan Cereſinund war dadurhgleichzeitig
vollkommenwiederbelebt.Selbſtdieſ<hwarzenRückſtändeder Schwefel=
ſäure-Behandlungergebenna<hder Neutraliſationbis 25 Procent

*)Vergl.S. 232, D. Red.
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hartes Deſtillat.Die ganz gefahrloſeOperationiſmit kaum nennens3=

werthenKoſtenverknüpftund ſichertder Cereſin-Fabrikationdie größt-
mögliheAusbeute. Das wiedergewonneneWachs hat faſtdenſelben
Schmelzpunktwie feinRohmaterial,iſtaber faſtentfärbtund ſehr
leichtin der weiterenVerarbeitungzu behandeln.Wird es mit rohem
Erdwachszuſammenverarbeitet,ſoerhältman mit wenigenChemikalien
ein weißesProdukt,Die Erdwachsfabrikvon J. F. Otto in Frank-
furta. d. Oder arbeitetna< dieſerMethodeſeitfaſteinem Jahre.
(Aus Neue fr. Preſſe,durh Jacobſen’sJnduſtr.Blätter.1879,
S. 426.)

Miscellen.

1)Ueber die WirkunghoherTemperaturenund der Dämpfe der

CarbolſäureauforganiſcheKörper.
Von Carl von Than.

Die Verſuchewurden angeſtelltin Veranlaſſungder vor kurzemin

Rußland aufgetretenenPeſtepidemie,um feſtzuſtellen,ob Gegenſtändedurh
Erhißenoder unter Mitwirkungvon Carbolſäureſicherdesinficirtwerdeu können

Es ergabi<, daß eine Erwärmung auf97° Cel. oder auf 137° fürſi<him
tro>enen Zuſtandeniht ausreiht.Die Fäulnißwurde zwar auffallendver.

zögert,aber einzelneArten von Bacterienkonntennichtdauernd zerſtört,deßhalb
dieFäulnißauh nihtvollſtändigaufgehobenwerden. Wenn dagegendas Er-

hißenauf137° in Gegenwartvon Carbolſäuredämpfenerfolgt, verlierenalle

in Betrachtkommenden lebendenWeſendauernd ihreLebensfähigkeitund werden,
wie es ſcheint,allegetödtet.VerfaſſerhateinenApparatconſtruirt,inwelchem
dieſeErhizungvorgenommen werden kann. (Aus Liebigs Annalen,durch
ChemiſchesCentral-Blatt.1879. S. 729.)

2)UnſchädlichegrüneFarbe.

Zech gibtan, daß man aus den Kaffeebohneneine unſchädlichegrün-
Farbe ausziehenkann,welcheman bereitszum Färbenvon Zuckerſahenund
Confektzu benußenanfange.ProfeſſorSteiner ſolldas Verfahrenerfunden
haben. Es folgthierin ſeinerganzen Einfachheit:Man zerkleinertdie Kaffee-
bohnen,ziehtdas Oel mittelſtAetheraus, läßtſietro>nen und machtſie
mit dem Weißen von Eiern an, ſodaß man eine Art Grüße oder Eiergerſte
erhält,welhe man mehrereTage der Luftausſeßt.Das in dem Eierklar

enthalteneEiweißbedingtdie Entwi>klungeiner ſmaragdgrünenFarbe.Man
kann au< nah Zech no< einfacherdie zerkleinertenund ihresOels beraubten

Kaffeebohnenmit Waſſerübergießenund mittelſtWaſchensin Alkoholden

Farbſtoffausziehen.Der Verſuchiſtleihtzu machen.(Nachdem Franzöſiſchen
von Dr. W. Medicus.) (GemeinnügigeWochenſchriſt1879, S. 365.)
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3) Darſtellungvon Benzoëſäureaus Benzoëharz.
Von Prof.Rud, v, Wagner.

Derſelbeſ{hlägtvor, Benzoëharzdur< Digeſtionmit 3 bis 4 Theilen
ſtarkerEſſigſäurezu löſenund die braune Löſungnah dem Decantiren in

4 TheileſiedendesWaſſerzu gießen.Aus dem Filtratevon dem hierbeifih
in graubraunenMaſſenabſcheidendenHarzekryſtalliſirtnah dem Erkalten der

größteTheilder Benzoëſäure,währendein weitererTheilderſelbenna<hdem
Eindampfender partiellmit KalkhydratgeſättigtenFlüſſigkeitgewonnen wird.

Jm Großenwäre ſelbſtverſtändlihdie Eſſigſäureaus den eſſigſaurenKalklaugen
zu verarbeiten.Das aus der eſſigſaurenLöſungder Benzoë abgeſchiedene
Harz beſitnah dem Tro>nen und Schmelzeneinen angenehmentoraxähn-
lihenGeruchund läßtſi<hzur Aromatiſirungvon Siegella>,zur Bereitung
von Räucherla>und Räucherpulververwenden. Die Löslichkeitdes Benzoë-
harzesin Eſſigſäurewäre au< noh anderer Anwendungenin der Parfümerie
fähig,z. B. der Bereitungvon desinficirendwirkenden Räuchereſſenzen.Tolu-

balſame,Storax und Perubalſamelôſenſi<hebenfallsin Eſſigſäure.(Aus
des Verf.Jahresber.Jahrg.23. S. 144.)

4)Thymol-Campher.
Wie Chloralhydratund Campher ih verſlüſſigen,wenn ſiezuſammen-

geriebenwerden,ſo au< Thymol und Campher bei einem Verhältnißbeider

Körpervon 2:1 bis 2:20 nacheiner Beobachtungvon Lymes. Reibt

man Thymol und Chloralhydratzuſammen,ſo verflüſſigenſihdieſelbenerſt
nah Zuſaß von Campher. Beide FlüſſigkeitenſcheinenkräftigeAntiſepticazu
fein.(Pharm. Journ. and Transact.)
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